
Nr, 9 Sitzung ain 7. Mai. i\ Fosepny. K. v. H;uier. 189 

Als später die Decke von Kalkschiefern theilweise durch Erosion 
fortgeschafft wurde, eutblösstc sie die nun zu Tage ausgehenden Erz­
stöcke. 

Auch in diesem Punkte sind Analogien mit den alpinen Blei- und 
Zinklagcrstätten wahrzunehmen. 

Die dünnen Klüfte, sogenannte Blätter, von Raibl und Blei herg, 
dürften die Klüfte der E b e r h a r d g r u b e repräsentiren, ja sogar die 
Ueberlagerung durch Schiefer (die sogenannten Ra ib l e r Schiefer) 
und die Coucentration der Erze an dem Contacte hat in den T r e a s u r e 
Gruben ihre Analogien. 

Die eigentümliche Beschaffenheit dieser Erzlagerstätten hatte, da 
die berggesetzlichen Vorschriften vorzüglich typische Gänge zum Vor­
bild haben, Schwierigkeiten der Eigenthunisabgrenzung umsomehr zur 
Folge, als die Lagerstätten sehr reich sind. (Seit Anfang der Arbeiten im 
Sommer 1868 bis Anfang 1870, also in circa l1/* Jahren, betrug die Me-
tallproduction 3,500.000 Dollars.) Wahrend sich anderweitig bei analog 
complicirten Verhältnissen, z. B. in Bleiberg uud in Vcrcspa tak , 
eigentümliche Reviersstatuten entwickelten, inussten hier alle Verwick­
lungen im Coinpromisswege gelöst werden. 

Carl v. Hauer. Unte rsuchuug e in ige r S p i e g e l e i s e n s o r t e n 
vou Jaue rburg . 

Wie bekannt, spielt im Bessemerprocesse die Verwendung des Spie­
geleisens eine wichtige Rolle, da es einerseits zum Kohlen des, während 
der Charge entkohlten Eisens dient und ferner einen Reinigungsprocess 
vermöge seines Mangangehaltes in der geschmolzenen Eisenmasse be­
wirkt. Es sind somit zwei Eigenschaften, welche dem Spiegelcisen einen 
Werth besonders verleihen, erstlich ein constauter und hoher Kohlen­
stoffgehalt, weil man nur dann durch ein zugefügtes, bestimmtes Quan­
tum Spiegcleisen zur Eisenschmelze der Gesammtmischung eine be­
stimmte Kohlung und daher auch den gewünschten Härtegrad zu ver­
leihen im Stande ist, dann ein hoher Mangangchalt, um eine ergiebige 
Schlackenbildung durch Ausscheidung- der Verunreinigungen des dem 
Bessemerprocesse unterworfenen Roheisens zu bewirken. Dieses letztere 
Erforderniss ist in neuerer Zeit noch mehr in den Vordergrund getreten, 
seit auch mit Cokes erblasenes Roheisen dem Bessemerprocesse unter­
worfen wird, welches, wie bekannt, viel unreiner als das mit Holzkohle 
erzeugte ist und namentlich meistens viel Silicium enthält. 

Man legt daher insbesonders in England, wo vorwiegend Cokes-
Roheisen zum Bessemerprocesse verwendet wird, auf hoch mangaulialtiges 
Spiegeleisen einen solchen Werth, dass es entsprechend dem Mangange­
halte höher oder niedriger bezahlt wird. Wo es zur Kohlung von, aus 
Holzkohle erzeugtem Roheisen in Verwendung kommt, hat dagegen ein 
Gehalt von Mangan über etwa 7 bis 10 Percent keinen Werth mehr. 

Man hat früher Spiegeleisen aus Erzen erschmolzen, die von Natur 
aus stark mauganhaltig waren, nnd es hat sich dieser Fabricationszweig 
wesentlich in Siegen covicentrirt. Das .Siegener Spiegelcisen mit etwa 
8 Perceut Mangan hielt man als einen unentbehrlichen Artikel in allen 
Bessemerhütten. 

Den Chemikern ist es längst bekannt, dass, wenn ein Gemeuge von 
Eisen und Manganoxj'deu mit einem guten Reductiousmiltel verschmolzen 
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wird, daraus Eisen - Mangan - Lcgirungcn in beliebigen Mengenver­
hältnissen dieser beiden Bestandteile erhalten werden können, kurz 
dass ein künstliches Gemenge der Eisen- und Manganerze, ganz diesel­
ben Dienste für die Darstellung von Manganeisen thut wie natürlich vor­
kommende rnanganhaltige Eisenerze, ja dass es noch geeigneter hiezu ist, 
weil man eben nicht jener Begrenzung im Maugangehalte des darge­
stellten Productes unterworfen ist, wie sie die gegebene Constitution 
natürlicher Mangan-Eisenerze bedingt. 

Mit grossem Erfolge hat sich in neuerer Zeit die in Jauerburg 
functiouirendeEisenwevkgescllschaft auf diese Darstellung im künstlichen 
Wege verlegt. Der dortige Hochofen für Spiegeleiscn erzengt Spiegel-
eisensorten mit einem Mangangehalte von 12 bis 22 Percent Mangan iu 
allen beliebigen Zwischenstufen. Ich habe drei Sorten dieses Erzeugnisses 
untersucht, welches an steirische BessenierhUtten geliefert wurden, und 
darin genau den Mangangehalt von 12 bis 14 Percent gefunden, der für 
dieselben von Seite der Hüttenverwaltung war garantirt worden, ein Be­
weis, dass mau daselbst in der Darstellung desselben mit beliebigem 
Mangangehalte vollends Meister geworden ist. Der Kohlenstoft'gehalt 
dieser Proben betrug durchweg über 5 Percent. 

Anfänglich mit einigem Misstraneu im Handel aufgenommen, da es 
eine minder blättrige Structnr als Sicgencr Spiegeleiscn zeigte und mehr 
strahlig erschien, ist es doch seither ein Gegenstand eines bedeutenden 
Absatzes geworden, da die chemische Analyse einerseits und weiter die 
praktischen Proben im Grossen erwiesen, dass es allen Anforderungen 
für den Bessemerprocess in seiner Qualität vollkommen entspreche. 

Dr. Edm. von Nojsisovics. l i e b e r ein e r s t k ü r z l i c h a u f g e f u n ­
d e n e s u n t e r e s C e p h a l o p o d e n - N i v e a u im M u s c h e l k a l k d e r 
A l p e n . 

Von Herrn Prof. T. T a r a m e l l i in Udine erhielt ich im Laufe 
dieses Winters nebst anderen Dingen eine kleine Suite von Cephalopo-
deu zur Untersuchung, welche in einem hellweissen, halbkörnigeu Kalke 
am Mte. Cucco in den Friauler Alpen wenige Meter über dem Horizont 
der Nativelln costatu (Campiler Schichten) gesammelt worden waren. 
Schon die erste Untersuchung lehrte, dass ein sowohl petrographisch 
als paläontologisch neues, im Bereich der austroalpinen Trias bisher un­
bekanntes Vorkommen vorliege. Erinnerte auch das blendend weisse 
Gestein an die hellen Kalke der oberen Trias der SUdalpeu, so wies doch 
der Charakter der Animoniten auf ein dem alpinen Muschelkalk naheste­
hendes Niveau hin. 

lieber diese allgemeine Orientirung wäre ich kaum hinausge­
kommen, wenn mir nicht auch mehrere Exemplare eines von Herrn 
J. B ö c k h im Muschelkalk des Bakonyer Waldes aufgefundenen und mir 
ebenfalls zur Untersuchung anvertrauten Animoniten vorgelegen wären. 
Dieser Ammonit, welchen ich in einem an Herrn B ö c k h gerichteten 
Schreiben Ammonites ßalatonicus genannt hatte, befand sich in einem 
zur sicheren Bestimmung völlig ausreichenden Exemplare unter den frag 
liehen Animoniten der Friauler Alpen. 

Nach den freundlichen Mittheilungen des Herrn B ö c k h ist Ammo-
nites Balatonlcus eine im Bakonyer Walde sehr verbreitete Art, deren 
Hauptlager zwischen den durch Rhynchonelln dectirtnta ausgezeichneten 
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